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diePolemikgegenSieLheimly .Zahrtiundert
Von Eugen Hornung .

Kernpunkt der Kämpfe , der im lg . Jahrhundert gegen die
«tcli ' x o »rm der Eb« angeführt wurde , war der , daß nicht Sitte
,ik.

" ,Auchtlosigkelt steht , sondern daß der christlichen Moral
zyT . - Mchauung gegenübertritt , welche ebenfalls beansprucht als
t,. zu gelten und als solche auch das Verhältnis der Eeschlech-

^»u einander auf andere Weise ordnen und werten will,
^ ^ ^ riterium jeder Moral besteht darin , ob sie in der Lage ist,
^ ^ .^ " öältnis der Geschlechter zu einander ordnen zu können oder
L?!/ ^ ede Moral ist erst dann gerechtfertigt und bot die Dcrechti-
i>iat e.l *^ 'erfn > wenn die Lösung dieser Frage allgemein besrie-
,r?/ '

. Diese Punkte gaben der Sache am Ende des 19 . Jahrhunderts
Ernst , ihren Wert und ihre Bedeutung . Die unterste

(IUä «r 8€ ber Gesellschaft aber ist und bleibt immer die Ehe
.^ Ejetrußland ) , und hier zeigten sich die Kämpfe um eine

üins!« *
11” 8P lebhaftesten und frühesten. Die neue Moral trat

auf in dem Gegensatz gegen die Form der christlichen Ebe-
tz-A^ ung, die bei uns in Deutschland wie bei den angelsächsischen

sich durchgesetzt bat , gegen die lutherische Anschauung non
(Stmüt ' Luthers Eheanschauung gebt aus von dem moralischen

Absatz, daß die Ehe den Schutz der Sitten im Volke zu bewirken
sch»

' ^ ser setzt gleich der Widerspruch ein . Dem modernen Men-
W,

": die Berlobungsgeschichte Luthers liest, wird die Distanz' ' "st und jetzt gewaltig zum Bewußtsein kommen . Welchin den Empfindungen von damals und beute ! Luthers
«s n^ IU!ta "E Heiraten ist bäuerlich. Bei den Bauern bört man
*leIa ^ iScutc : Die Liebe kommt in der Ehe ! Auch die Art , wie
*«» rc , -0rt , u 'einer Frau kommt , fitest weit ab von der moder-

^ ^ kindung und von modernen Motiven .P « tismus war die erste Epoche in dem Jahrhundert des
)ejj dieser Empfindungen . Die Menschen der Reformations -
Pi,»i

" ^ ten einfach das genaue Gegenteil von kornpliziert. Der
»>>!> individualisierte , bildete das Empfindungsleben durches ^ sinnt jetzt die Zeit der S e l b st b e o b a ch t u n g .Reformationszeit war man ungefähr der Meinung : jedes
^ B* n ^ nnt« jeden Mann beiraten . Jetzt fangen die Menschen
tofcii foacn : ich harmoniere nur mit einem einzigen Men -

0 bas Gesellsch-aftslcben aber durchaus oatri -
war , bekommen wir mit einem Male eine Emanzipations »

^ D»ung, die scgenannte Sturm - und Drangperiode . Man be-
^>Itni l>ie zu anderen Männern in einem innigeren Vcr-

Lj„ >tehen oder »u steben wünschen , als zu dem eigenen Gatten .
tt0t , Zweiter Umstand ist das Eindringen der antiken Gesellscharts -
iler !^

" urch die Renaissance , im wesentlichen von Italien
">rdgelehrten und akademischen Kreise in Deutschland
M .. ,?1 Zweifels an der Gültigkeit der christlichen Aur-

Lung r>« r Ebe.
flUfc

Q û kommt dann noch der Einfluß Frankreichs , der Ein -
>>«r ^ bwigs XIV ., der ein« der verhängnisvollsten Figuren auch in
riech Schichte der Moral ist, so bah man sagen kann : wir leiden
ch, ^ c

t
ut

-e on b ’^ cm Fürsten undleinem Menichbeitsideal Er war
-iesuitei^öglins . ja vielleicht das klassische Beispiel eines

ZUch. , !s^>glings . Dieses gleichzeitige Nebeneinander von größter
j- ŝ A ^keit und größter Prüderie scheint im wesentlichen von der>llchen Erziehung , u stammen. Dieser Einfluß , der durch die
) .* ^ I^ ^ ^ Wltenen Sitte,rlosigkeit , wirkte natürlich stark gegen

^ k 'stlich« Auffassung der Ebe.
die Lage vorn Anfänge des 19. Jahrhunderts . Goetbes

«ch»
u»ar auch hier von mächtigster Wirkung . Die eigentliche Trc>>

b, c»
'®! " es häuslichen Lebens ist ja nicht bloß auf seine Rechnun

!̂ e??^ l.b« n . Man muß, um gerecht zu urteilen , sich sagen, da
einer Zeit lebte , der er allerdings einen extremen Au-

>-- m — -*■— -1— - - - ' '
r~ . - — - » . —

ifttte « V!es ^ reis unterschied. Dies ist aber nicht der Fall . Cba:
»ri^ Kalb war , wie man in ihren Briefen lesen kann, eine b,'

,,
"bängerin der freien Liebe. In der damaligen Zeit wo

"r >ik IJ " einer S - - - . .bat , deren Vertreter er doch aber war . Man glauk
*»„ daß der Kreis Schillers sich in dieser Beziehung ick

Sethes Kreis unterschied. Dies ist aber nicht der Fall . Cba:"- Kalb war , wie man in ihren Briefen lesen kann, eine b,
f '̂ h

'
<,

^ "bä»gerin der freien Liebe. In der damaligen Zeit we
-r h ' ' ®11118 gegen die Trauung ganz merkwürdig stark . Mo

iVim roHH ua ° ^5 eine peinliche Operation an und zog oft schne
°ie mprovrsierte Trauung vor . wie deren eine Botz schilderte , ur
kbrtu ^ "uch bei Kügelgens Mutter finden . Hamann , der groß:

« ‘WTna l*fl* n Zeit , lebte in einer Gewissensehe,
x - 5 Rnf) aber nur Vorläufer . Der eigentliche Kam:

Me» christliche Ehe beginnt mit den Romantikern , de
, "'sie ^ eigentlichen Vertretern der freien Liebe Das bedeu

n
ba" es trauen unter ihnen gibt , die nicht nur tbeoretist

?.° rolin V praktisch Vertreterinnen der freien Liebe sind . De
Michaelis , vielleicht der größten deutschen Briesschreiberi:

Men J *
! e 3001 ' br« r Derhältnisie mit Sicherheit gar nicht fcs

ä freilich später selber bekannt , welchen gefabrvcll«
§ ii^ " stuckgelegt hat . Aber auch noch viele andere Frauen ur

damaligen Zeit haben praktisch gegen die Fesseln d>
Ar Hs. « '" " k. Es war vor allem die Unauflöslichkeit der Eb

Romantiker widersprachen, weil sie dadurch das Genie g ,
slaubten .

Äoft Zeiten haben den christlichen Grundlagen der Gesel
Ar viel härtere Stöße versetzt . Das Jahr 18*f8 machte zwo
r * ü tlf unbarmherzig ein Ende , aber die Polemik gegen di
N . i ?* damit nicht überwunden . Der Kampf wurde sogar ftä :

iriibrer dieser Richtuirg war der Philosoph Ludwi
Tloi, . ,

" ach — beute ein vergessener Mann — der Onkel de
. Lehrer von Gottfried Keller , besten „Grüner Heinrich>e * ir+ Auerbachs Geist inspiriert ist . Auch R i ch a r d W a !
, $(n LJftit von Feuerbach ausgegangen . -
i ®ti #

Uetbo <f> ob<r ödt sich dann die deutsche Sozialdem ,
. ""stsi . ""aeschlosten . Feuerbach war der erste konsequent« Nc
«

®er bekanntlich die Ansicht vertrat , daß mit dem Glaube
ü* ber Glaube an den Geist fällt , und es nichts andere

Bibt . Aus diesem Grunde richtete sich in der Moral sei
^ rjsj. "^ Bensatz und Kampf gegen die Selbztbezwingung . Da

'st ihm vor allein deshalb ärgerlich, weil es den Mer
,

xt8 ‘ , 8 « ß« n die Triebe seines Fleisches zu käinpfen . Da

». -. ' '^ uatürlich " und „pervers "
. Don ihm stammt bas beut

P ?uchlick>« und stark wirkende Schlagwort von der „ g>
, vj, „

« ' nnlichkeit".
Ä""rn, »L? ' » blbare Wirkung Feuerbachs läßt sich in das eine .War

ift « Das junge Deutschland ! Der Romar
die Bindung durch die Ebe . weil er dadurch für sein

tz kV*’ b<n ^ ®' st , für das Genie fürchtet. Feuerbai
iÜ* c Bindung an einen anderen Meschen , weil er dar !

iia^ E^ vitigung Natur siebt . Der Naturalist siebt als
ts^ s 1 dkatur : der Romantiker über sich : zum Genie.

^ .'M 'Sste von Feuerbachs Einfluß ist aber für uns . daß >i :
in " ' m, deutsch« Sozialdemokratie anschloß und seine Ideen aui

">«n Engels sind seine Schüler . So ist es gc
« &«»

’
•>„ C bawals in der deutschen Sozialdemokratie zum P » '

Ortest " bas Eigentum , gegen Gesell 'chait und Staat sich

t 2,rcn Svrecher könnte man August Bebel bezeit
ben daß dos einzige Buch, welches Bebel gcschr

i«, " irägt : Die Frau und der Sozialismus .tcrcr
:. iebr beachtenswerter Punkt , der der christlichen

^ Benüber stcbt ist die uniiberwindl ke Neigung
^ vlkes , um Pessimismus , als . deren bedeutendster^ ktbur Schopenhauer gjlt . Schovenhauer,

eigentlichen Siuite ein Feind der Frauen und der Ebe , bat ganz
Eurova beeinflußt . Für ihn ist bekanntlich der tiefste Kern der
Menschheit die E e s ch l e ch t s l i e b e , der Wille zum Leben, der
oufsteigt, sich bis zur Leidenschaft erbitzt und wieder zurücksinkt.
Diese bieraus resultierende Enttäuschung lrewirkt bei ihm, gleich¬
zeitig mit seiner trüben Erfahrung , den Wunsch der Erlösung von

> der Ebe und der Eeschlechtsliebe. So ist Schovenhauer Buddhist
geworden und durch ihn wurde der Buddhismus eine Macht im
modernen Leben. Die Wirkung Schopenhauers war überragend .
Auch auf Richard Wagner bat er gewirkt, der von Feuerbach zu
Schopenhauer überging . Aui einen äbnlichen Standpunkt wie
Schopenhauer kam August S t r i n d b e r g . wenn auch durch an¬
dere Erfahrungstatsachen . Die eheliche Bindung war kür ihn eine
unerträgliche Fessel . So kam es, daß Strindbcrg dreimal ver¬
heiratet war und sich ebenso oft scheiden ließ. Für ifm wäre auch
die reiormierteste Ebe ein Unding gewesen .

Einer der merkwürdigsten Männer und Schüler Schopenhauers
war Kierkegaard , der radikale Pietist Ibsen bat desien
Aicschauungen aus die Bühne gebracht tRora , Hedda, Gabler ) . Am
wirksamsten auf die weitesten Kreise war wobl T o l st o i (Auf¬
erstehung. Anna Karenina , Kreutzer-Sonate ) . Es ist nicht zu be -

. zweifeln, daß seine Gesellschaftskritik einer der wichtigsten Faktoren
. der internationalen RevolutioAsstimlNung ist . Bei Tolstoi komme »

»ur Berurteilung der Ebe die verschiedensten Anschauungen zusam¬
men : in erster Linie Anschauung aus dem griechisch-katholischen
Mönchtum, Anschauungen der Duchoborzen, denen Tolstoi ja nabe
stand. Sck:ovenbouersche Meinungen , denen er sich ebenfalls bingab .
endlich auch Einilüsie von Kierkegaard . Die russischen Revolutionen
— wenigstens einige — waren int Grunde genommen teilweise
Revolutionen gegen den Zwang der Ehe und die freie Liebe war
ibr Ausgangspunkt .

Diese Grundzüge der Ebepolemik des 19 . Jabrbunderts leiten
zum 20. Jahrhundert hinüber und finden hier ihre Fortsetzung und
Propagierung durch Grete Meißel - Heß . Alexandra Kollontay , Ellen
Ke » , Charlotte Buchow - Homeyer, Lindsey van der Velde u . a. Die
ganze Situation wird aber erst verständlich durch den D a r w i n is -
m u s . Nietzsches positive Ausfasiungen der Ebe beschränken sich auf
de» darwinist ischen Gedanken der Selektion oder Zuchtwahl.

Roch beute bat das mutvoll herauzgesagte Wort Ellen Kev ' s . der
damals bedeutendsten Schriftstellerin , die über das Ebeproölem ge¬
schrieben bat . Geltung , nämlich die Tatsache, daß man in der Ge¬
sellschaft Liebe und Pflicht als Gegensätze ansiebt.

€. i& ».

L'-,VV/.V4jWM

Die Dichterin belle Grazie f
Mar '

e Eugenie delle Grazie ,
die bekannte öTlerreicfitjd>e Dichterin , ist im Alter von 67 Jobren
gestorben Sie trat irüb schon mit dom grcßangclegten Evos „Robs -
spicrre" hervor ; ihr Schausviel „Saul " wurde mit einem Literatur -

preis ausgezeichnet.

Lrauenarbrit und Lamilienleben
Welchen Einfluß bat die Frauenarbeit aui das Familienleben ?

Wie wirkt sich die Berufstätigkeit der Frau aut das Zusammcit-
leben mit dem Manne und die Erziehung der Heranwachsenden
Kinder , auf Haushaltsführung und Familienleben aus ? Dieses
Problem gekört zu den wichtigsten Fragen unsres gesamten Kultur¬
lebens ; es ist von größter politischer, wirtschaftlicher und welt¬
anschaulicher Bedeutung . Weit hinaus über das begrenzte Gebiet
der Frauenfrag « reicht es in alle Schichten und Bereiche ver
Oeffentlichkeil. Wenn wir es untersuchen und beantworten wollen,
so müssen wir bis zu den Wurzeln unsres kulturellen und wirt -
schaltlichen Lebens Vordringen.

Nal>ezu 5 Millionen Frauen verrichten beute in Deutsch¬
land hauptberufliche Erwerbsarbeit und versorgen „nebenbei" noch
Haushalt und Kinder . Weitaus der größt« Prozentsatz dieser er¬
werbstätigen Ehefrauen arbeitet in der Landwirtschaft ,
lieber zwei Millionen sind im Betriebe des Mannes oder der
Eltern als mitbclfende Familienangehörige , nahezu eine Viertel¬
million Ebeirauen sind als Landarbeiterinnen tätig . Man -
cher Sommerfrischler ist wohl in dem Keiübl in die Großstadt »u-
rückgekekrt . daß auf dem Lande Friede und Familienglück zu Hause
sein müßten . Wer jedoch die Möglichkeit batte , in nächster Nähe
eines ländlichen Haushaltes zu leben, der gewinnt andere Ein¬
drücke. Denn nur in einer beschränkten Anzahl anderer Frauen¬
berufe wird das Familienleben noch so stark durch die Ueberlastung
der Mutter beeinflußt wie hier . Nur bei den wirtschaftlich günst ' g
gestellten Großbauern und Eroßgrunddesttzern fügt sich dos Leben
und die Tätigkeit der den Hausbalt überwachenden Hausfrau , der
Hilfskräfte in genügender Airzsbl zur Veriüming steben , harmonisch
dem Familienleben ein . Ganz anders aber siebt das Leben der
verheirateten Kleinbäuerin , die über keine Hilfskraft verfügt , und
der gänzlich besitzlosen Landarbeiterin aus . Es siebt unter dem
Zeichen der Hetze, der Ueberlastung mit Hausbalt . Feld - , Garten - .
Stallarbcit , Tierversorgung . Daß für die Erziehung und Pflege
der Kinder nur wenig Zeit bleibt , daß der Haushalt in aller Eile
nur notdürftig in Ordnung gekiallcn werden kann, daß ferner keine
Zeit und keine Mittel zur Pflege kultureller und geistiger Werte
vorhanden sein können , liegt auf der Hand. Gewiß bängt ver
Grad dieses Einflusies auf das Familienleben von der ganz spe¬
ziellen wirtschaftlichen Lage , der körverlichcn und seelischen Kon¬
stitution und der Cbarakterveranlagung der Menschen ab . Durcr-
schnittlich ober liegen die Verbältnisie doch so . daß man unter einem
„ glücklichen Familienleben " eln Zusammenleben versiebt, das
einigermaßen geregelt abläuit und soviel einbringt . als zur Haus -
boltfübrnilg unerläßlich ist. Das Familienleben ist hier nicht ein
aeistig-seelisches , sondern ein nberwieaend wirtschaftliche ?
Problem .

In stärfsiem Maße gilt d 'es für die besitz ' ofen rerbeirateten
Landarbeiterinnen . die meist an ? den geringen Ertrag ihrer Tage-
löbnerarb --it angewiesen sind und in erbärmlichen Verbältninen
hausen. Jeder von uns hat schon durch Pn «eßbericht« einen Ein¬

druck davon bekommen , selbst wenn er diese Verbältnisse noch nicht
mit eigenen Augen erblickte . Da wird etwa gegen eine Schnitterin
verhandelt , die ihre beiden Kinder tötete . Sie hatte keine Woh¬
nung für sie , und die Kinder hemmten sie bei der llebernabme neuer
Arbeit . Auch der Jakubowski - Prozeß hat manchem, der nock,
an die idyllischen Familienverhältnisse auf dem Lande glaubte
über die wirklichen Zustäitde die Augen geöfsttet. Darf man unter
solchen Verbältnisien das Wort „Fmnilienleben " überhauvt nacl)
anwenden ? Unendlich viel ist hier noch zu tun , bis die einfachste
Grundlage geschaffen ist, auf der ein Familienleben gedeiben kann .
Es ist eben ein ungeheurer Unterschied , ob die Frauenarbeit aui
der Grundlage eines mensck>cnwürdigen Lohnes und mit dem Rück¬
halt eines bescheidenen Heimes geleistet wird , oder ob die Fron
als billige Saisonarbeiterin der Willkür und dem Elend ausgelie¬
fert ist, das kein geregeltes , geschweige denn ein glückliches Fa¬
milienleben auffommen lassen kann.

Ans der dumpfen Luit niedriger Moorkaten und Schnitter¬
kasernen führt uns der Weg in die Welt der ragenden
Schlote , der Großbetriebe und Fabriken , in denen . Tag und
Nacht die eisernen Wunder unsrer Zeit , die Maschinen, rattern und
dröbnen . Ueber 100 000 Ehefrauen steben Tag um Tag an der Ma¬
schine, während dabeim der Hausbalt liegen bleibt und die Kin¬
der sich selbst überlassen sind . Wie siebt das Familienleben dieser
Frauen aus ? Es gibt besonders befähigte , körperlich und geistig
widerstandsfähige Frauen , die ein geregeltes Familienleben aus¬
recht erhalten , die abends noch so viel Spannkraft haben , um sich
mit den Kindern zu beschäftigen und auch dem Mann « das Eeffibl
eines Zubause vermitteln zu können. Biele Frauen jedoch sind
wenn sie van der Arbeit nach Hause kommen , so müde, wie es eben
nur überlastete Mensck>en sind , von denen etwas verlangt wird , das
über ihre Kraft gebt . Die Kinder werden der Mutter entfremdet ,der Hausbalt ist vernachlässigt und unsauber Oft geht auch der
Mann seinen eigenen N?eg , und damit wird der Schlußstein zu
einem zerrüttetenFamilicnleben glegt . In anderen Fällen gibt
das Derbalten der Frau den Ausschlag. Sie siebt das lockende
Leben um sich her. von dem sie ausgeschlosscit ist , und der Hunger
nach Freude und Sorglosigkeit wird übermächtig. Man mag diese
Typen pflichtvergessene Frauen und Mütter schelten , aber man
muß auch bedenken , daß eine unendliche Selbstloilgkeii
dazu gehört , an den Abenden, an denen der berufstätige Mensch
neue Kräfte sammelt, täglich von neuem einen Berg häuslicher Ar¬
beit vorzuffnden und zu bewältigen und womöglich noch on den
Sonntagen am Waschzuber oder bei der Plättarbeit , beim Räben
oder Flicken in die enge Wohnung gebannt zu sein , wäbrenv vraußen
frohe Menschen vorül>erwandern .

So zwingen die wirtschaftlichen Verhältnisse beute noch Tausende
und Abertausende von Frauen und Müttern , die gern iniierbalb
der Familie wirken, die mit Freuden ihre Kinder selbst erziehen
und den Hausbalt mit Ueberlegung und Vernunft , also ganz im
Sinne eines Lebensberüfes , führen möchten , ihr Heim zu verlassen
und sich ihr schweres Brot außerhalb der Familie zu verdienen ,
weil der Mann entweder arbeitslos ist , oder weil lein Verdienst
für die Familie nicht ausreicht . Dies ist um so tiefer einschnei¬
dend für das Familienleben , weil wir beute weder billige Sveiie -
bäuser großen Stils besitzen, die diesen Frauen die Arbeit des
Kochens abnehmen könnten, noch gemeinsame billige elektrische
Wascheinrichtungen, Trockenschränke u . a . . die der derutstätigen
Frau die Möglichkeit geben könnten, rasch die versäumte Haus¬
arbeit nachzubolcn. Diese Erleichterungen müßten Hand in Hano
mit der praktischen Durchsiibrung des Grundsatzes „ Gleicher
Lohn für gleiche Arbeit " gelten , sodaß auch der aeringeren
Bezahlung der Frauenarbeit endlich ein Ende gemocht würde.Wenn darum rechtsgerichtete und kirchliche Kreise in salbungsvollen
Reden es beklagen, daß in vielen Familien heute das „Familien¬
leben so bedauerlich darnieder ! iegt" , so ist dem imnicr wieder zuantworten , daß weder die „gesunkene Moral " noch der „neue Staat "
daran schyild sind . Sondern zur „ Hebung des Familicnlevcns " gibt
es nur einen Weg : Eine wenn auch noch so bescheidene wirtschaft¬
liche Basis zu schaffen , auf der allein erst ein ins Geistig-Seelische
sich erstreckendes Familienleben , ein Zusammenleben von Eltern
und Kindern , bei dem auch die Güter unsrer Kultur , unsrer Msien -
schaft und Kunst zu ihrem Recht « kommen , ein Familienleben , wir
wir es erstreben, gedeihen kann. Elke .

Seefische als wertvolle Vitammtrager
Aerzte und Chemiker baden in gemeinsamer Arbeit jestgestellt,

daß gewisse Stoffe in unserer Nabrung niemals fehlen dürfen .
Denn , werden diese seltsamen Stusse dein Körper nicht regelmäßig
und ausreichend »ugesührt , jo wird der Mensch für Krankheiten
leichter empfänglich, ja es treten umer Umständen sogar ausge¬
sprochene Krankheiten aus, welche ausschließlich aus das Fehlen
dieser Stoffe zurüchzusübren sind . Weil diese merkwürdigen und
unentbehrlichen Stoffe augenscheinlich mit den Lebensfimktionen
eng zusammenhängen , gab man ihnen von lateinisch vita Leben
— den Namen Vitamine . In den Monaten Januar bis Avril
jeden Jahres sind die Vitaminzuinbren aus Mangel an deutschem
Obst und inländischen Frischgemüscerzeugnisien gering . Gerade zur
Zeit dieses Tiefstandes der Vitaminzumbr stebt uns aber in
Deutschland ein vitaminreiches Nahrungsmittel zur Verfügung :
Seefische . Die meisten unsere : Seescsche sind wertvolle Dita -
minträger und billige Vitaminlieserantcn . Es ist festgestellt , daß
der Seefisch tatsächlich die wichtigsten Vitaminarten in wirkscunster
Menge enthält . In Betracht kommen neben dem allgemein be¬
kannten Hering , besonders dem geräucherten Hering (Bückling)
namentlich Rotbarsch, Seelachs . Scholle , Seeaal , Schellfisch . Kabel¬
jau usw . Professor Dr . Scheunert in Leipzig kommt auf Grund
von eingehenden Untersuchungen, die kürzlich in den Aerztl . Mit¬
teilungen veröffentlicht worden sind , zu dem Ergebnis , daß See¬
fische als wertvolle Vitaminträger anzuieben sind , besonders weri -
ooll . weil wir das ganze Jabr über Seefische aus deutschen Fämren
»ur Verfügung haben.

Literatur
« ue on dieser Lielle vesprochenen und angekundigien « uaier und tfcu

schrisirn können von unserer Ber >og » Bu « von'>Iung brrogen wrrden
Preissenkung durch den Bolksverband der Bücherfreund« . Eine

welenrliche Verbilligung der Weltgeistbüchsr gibt der soeben erschei¬
nende Frübiabrsnaastrag zum V . d . B .-Jahrbuch 1930/31 ( 32 « ei¬
len . relchillustriert . kostenlos durch die Hauptgeschäftsstelle des
Volksverbandes der Bücherfreunde . Bcrlin -Cbarlottenburg 2. Ber¬
liner Straße 12/43 ) bekannt. Er verdient besondere Beachtung durch
die Mitteilung , daß die bisherige Buchvroduktion der Weltgeist -
Bücher Verlags -Gesellschaft ganz in den Besitz dos V . d. B . »berge-
gangen ist . un )) das der V . d. B . sofort getreu seinem Grundsatz, die
bisherigen Preise der Weltaeist -Biicher um mebr als 38 Prozent
gelenkt bat . Hieraus ergeben sich Buchvreise für schmucke , technisch
mustergültig bergestellle Ganzlcincnbüchcr , wie sie aus dem gesam¬
ten Weltbuchmarkt einzig dasteben. Für das in Ganzleinen gebun¬
dene Einzelbändchen der Weltgeist -Büchcrei zahlt jetzt das V . d . B .-
Mitglied den unglaublich billigen Preis von 0 .40 RM . ; für das
Dovvelbändchen 0 .80 RM . uff . Das beißt , um bildhafter »u sprechen
man zablt beispielsweise kür : Lessings dramatische Meisterwerke . 3
Ganzlcinenbände . 289 Seiten , holzfreies Papier , klarer schöner
nenbände . 388 Seiten . 2 . 40 RM . Inhaltlich ist der lllachtrag »um
Druck, 1 .20 RM . : Meistererzäblungen Gottfried Kellers . 5 GanzleiB . d . B .- Jahrbuch in erster Linie der Vorankündigung der neuenB - lletristinhen und der neuen Wisienschaktlichen Jabresreibe gewidmet . Es werden erscheinen : zwei moderne Romane . Lotte Braun
Heimkebr: Heinrich Zerkaulen . Osternotbasen : ferner Prosesior H
H . Hauben Christoph Columbus . Tragödie eines Entdeckers ; Dr
A . Berger , Mil Sven Hedin durch Asiens Wüsten : Dr . E . TbesinaDie Geietze der Farto - lanzung : Prokesior Dr . A . Meller . Serual -
eibik : Dr . H . Bieber , Goethe im 20. Jahrhundert : Dr . K . Herzberg
Cbarakterkorschung.
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